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Null Striche auf dem Smart-
phone.Wer in Zuzwilmobil tele-
fonierenwill, hat unterUmstän-
den Pech. Die Mobilfunkabde-
ckung ist schlecht. Deshalb
wollte die Swisscom im580-Ein-
wohner-Dorf eine Mobilfunk-
antenne aufstellen. DerGemein-
derat bot dem Unternehmen
einen Standort neben dem
Schulhaus an. Die Lage ist leicht
erhöht und der Standort ideal.
Vor gut einem Jahr schlossen der
Gemeinderat und die Swisscom

einenVertrag ab.Während fünf-
zehn Jahren stellt die Gemeinde
den Standort zur Verfügung, für
6000 Franken jährlich.

Doch mit einer besseren Mo-
bilfunkabdeckung wird vorder-
hand nichts. Die Gemeindever-
sammlung hat am Mittwoch-
abend in einer geheimen
Abstimmung mit 76 zu 69 Stim-
men entschieden, dass neben
demSchulhaus keineMobilfunk-
antenne aufgestellt werden darf
und dass vom Vertrag mit der

Swisscom zurückgetreten wird.
Für die Gemeinde entstehen
durch dieVertragsauflösung kei-
ne Kosten.

NachdemderGemeinderat in-
formiert hatte,mit der Swisscom
einen Vertrag abgeschlossen zu
haben, regte sich in der Bevölke-
rungWiderstand. Innerhalb kur-
zer Zeit unterschrieben rund
100 Personen eine Petition gegen
die Antenne neben dem Schul-
haus Zuzwil. Der Gemeinderat
entschied deshalb, das Geschäft

an der Gemeindeversammlung
zu traktandieren. Bereits im Sep-
temberwurde ein Informations-
abend organisiert, an dem Fach-
leute der Swisscom und Petitio-
näre ihre Argumente darlegen
konnten. An der Gemeindever-
sammlung selber kam es zu kei-
ner Diskussion mehr über den
Antennenstandort.

Gemeindepräsident Rolf
Gnehm sagte, dass er den Ent-
scheid akzeptiere, diesen aber
nicht kommentiere. (hus)

Bevölkerung zieht Swisscom-Antenne den Stecker
Zuzwil Die Swisscom kann beim Schulhaus keine Mobilfunkantenne aufstellen.

Stefan Schnyder

Tibet übt auf Samra Losinger
eine grosse Faszination aus. Ihre
Wohnung in der Berner Altstadt
ist geschmückt mit Skulpturen,
Gegenständen und Bildern aus
dieser Region. Die 80-jährige
Bernerin setzt sich seit den
1960er-Jahren für das tibetische
Volk ein.Damals hat siemit zwei
weiteren Frauen das Hilfswerk
Tibetfreunde Schweiz gegründet.
In Begleitung ihrer Hündin Lilly
erzählt sie,wie es dazu kam: «Ich
sah im ‹Nebelspalter› ein Inse-
rat, in dem eine Organisation
Pflegeeltern für Kinder ausTibet
suchte.MeinMann und ichmel-
deten uns spontan.» Die Grund-
idee sei damals gewesen, dass
Pflegeeltern aus der Schweiz
Kinder bei sich aufnehmen, die
vor den chinesischenHerrschern
nach Nordindien und nach Ne-
pal geflüchtet waren. Das Kon-
zept sah auch vor, dass die jun-
genTibeter nachAbschluss ihrer
Ausbildung zurück nach Tibet
gehen würden. Die Verantwort-
lichen hegten die Hoffnung, dass
derTibet dannzumal befreit sein
werde.

Pflegekinder blieben
Als ihr Pflegesohn erwachsen
war, dachte er jedoch nicht dar-
an, nach Nordindien zurückzu-
kehren. Erwollte in der Schweiz
bleiben.Derheute 62-Jährige lebt
in derRegion Bern. Samra Losin-
ger und ihr Mann, der frühere
Bauunternehmer und heute
84-jährige Vincenz Losinger,
hatten zudem sieben eigene Kin-
der. Und 1981 adoptierten sie ein
tibetisches Waisenmädchen.
Auch die Adoptivtochter blieb in
Europa. Die 41-Jährige lebt in
Berlin.

HalbeMillion pro Jahr
Ihre Adoptivkinder sind längst
ausgezogen, doch ihr Engage-
ment für die Tibeter ist geblie-
ben. Samra Losinger ist heute die
Leiterin der Sektion Bern des
Hilfswerks und Vizepräsidentin
des schweizweit aktiven Hilfs-
werks. Heute zählt es 550 Mit-
glieder.Mit einemgewissen Stolz
erklärt sie: «Wir bringen jedes
Jahr ein Spendenvolumen von
500000 bis 600000 Franken zu-
sammen.» Der Betrag setzt sich
aus Mitgliederbeiträgen, Spen-
den und Erbschaften zusammen.
Die Tibetfreunde Schweiz unter-
stützen Projekte der Exilregie-
rung sowie private Internats-
schulen für Exiltibeter. Da sie
keine eigenen Vorhaben umset-

zen und die Vereinsmitglieder
ehrenamtlich arbeiten, belaufen
sich die Verwaltungskosten auf
vergleichsweise tiefe 2,7 Prozent.

Beliebte Patenschaften
Bei den Spenderinnen und Spen-
dern besonders beliebt sind die
Patenschaften für Kinder. Der
Verein betreut heute 1000 solche
Verhältnisse. Die Paten können
mit einem Betrag von 480 Fran-
ken im Jahr dieAusbildung eines
Kindes bezahlen. Patenschaften
als Instrument der Entwick-
lungszusammenarbeit sind heu-
te umstritten. Die Zewo, die Zer-
tifizierungsstelle, die karitativen
Organisationen ein Gütesiegel
vergibt, verweigert dieses Orga-
nisationen, die Patenschaften
vergeben. «Das kann ich nicht
verstehen. Patenschaften spre-
chen viele Spender an und erhö-
hen die Bereitschaft, einen Bei-
trag zu bezahlen. Da dieses Geld
einem guten Zweck dient,möch-
te ich nicht darauf verzichten»,
sagt Samra Losinger.

Sie betont, dass die Waisen-
häuser, mit denen ihr Hilfswerk
zusammenarbeitet, genaue Re-
geln befolgen müssen. Wichtig

seien Präventionsmassnahmen
gegen Pädophile. So dürfen die
Spender nicht direktmit den Pa-
tenkindern Kontakt aufnehmen
und auch nicht mit ihnen auf
eine Reise gehen.Das Fehlen des
Zewo-Gütesiegels habe bislang
noch keinen Spender abge-
schreckt, betont Losinger.

Schwester des Dalai Lama
Samra Losinger reiste in ihrem
Leben viele Male nach Nordin-
dien und hatte dabei auch Au-

dienzen beim Dalai Lama, dem
geistlichen Führer der Tibeter.
«Mit der Schwester des Dalai
Lama stehe ich bis heute in
einem engen Kontakt. Sie führte
während vieler Jahre ein Kinder-
hilfswerk, das 17000Waisenkin-
der betreut.Unsere Organisation
arbeitetmit diesemWerk zusam-
men.» Die letzte Reise von Sam-
ra Losinger liegt nun schon fünf
Jahre zurück. «Das Reisen in In-
dien ist sehr anstrengend. Ich
denke nicht, dass ich nochmals
in diese Region fliegen werde»,
sagt sie.

Der Buddhismus, die Haupt-
religion der Tibeter, hat es Sam-
ra Losinger angetan. «Im Bud-
dhismus gibt es keinen Gott, der
alles steuert. Die Religion appel-
liert stark an die Eigenverant-
wortung der Menschen. Und er-
muntert diese, ihrHandeln stän-
dig zu hinterfragen. Diese
Grundsätze imponierenmir.» Sie
selbst gehört keinerReligionsge-
meinschaft an. «Ich bin ein Frei-
geist», sagt sie.

Kritik an China
China erachtet seit derBesetzung
Tibets das Gebiet als unabtrenn-

baren Teil seines Staatsgebiets.
Samra Losinger ist immer noch
bestens informiert, was in Tibet
läuft. Und sie scheut sich nicht,
Kritik zu üben: «Die Tibeter sind
ein von China unterdrücktes
Volk. Dort werden willkürlich
Leute ins Gefängnis gesteckt.
Zum Beispiel wenn sie das Re-
gime kritisieren», sagt sie. Die
freie Meinungsäusserung sei in
Tibet nicht gewährleistet. Und
der Arm des Staats ist lang: «Ich
habe Kontakte zu Tibetern, die
in ihremHeimatland leben. Die-
sewissen, dass sie abgehörtwer-
den, wenn sie ins Ausland tele-
fonieren.»

Die Exiltibeter werden wohl
noch lange im Exil bleibenmüs-
sen. Der Bedarf an Hilfe wird
weiterhin da sein. Für Samra Lo-
singer ist ihrAlter kein Grund, ihr
Engagement zurückzufahren.
Für sie ist klar: «Ich werde wei-
termachen, bis ich umfalle.»

Der Verein Tibetfreunde organi-
siert heute Freitagabend um 19.30
Uhr einen öffentlichen Filmvortrag.
Der Freiburger Beat Renz präsen-
tiert bei der Kirchgemeinde Ny-
degg das Kinderhilfsprojekt Tadra.

Kämpferin für die Kinder Tibets
Stadt Bern Samra Losinger sammelt seit über 50 Jahren Geld für Kinder aus Tibet. Am besten laufen die
Kinderpatenschaften. Auch wenn es Kritik daran gibt, will sie an diesen festhalten.

Samra Losinger mit ihrer Hündin Lilly in ihrer Wohnung in der Berner Altstadt. Foto: Christian Pfander

«Patenschaften
sprechen viele
Spender an und
erhöhen die Bereit-
schaft, einen Bei-
trag zu bezahlen.
Ichmöchte nicht
darauf verzichten.»

Samra Losinger
Mitgründerin Tibetfreunde
Schweiz

Die finanziellen Aussichten der
Gemeinde Zuzwil sind nicht ro-
sig.Nach dem ersten Budgetent-
wurf sei er erschrocken und habe
eine schlaflose Nacht gehabt,
sagte Gemeindepräsident Rolf
Gnehm an der Gemeindever-
sammlung am Mittwochabend.
Der für die Finanzen zuständige
Gemeinderat Christian Bähler
betonte, dass das Eigenkapital
ohne Gegensteuer Ende 2020
fast aufgebraucht sei.

Deshalb beantragte der Ge-
meinderat, den Steuersatz im
nächsten Jahr von 1,54 auf 1,74
Einheiten zu erhöhen. Auch die
Liegenschaftssteuer sollte von 1
auf 1,5 Promille des amtlichen
Werts steigen. Damit hätte im
Budget 2020 ein Defizit von gut
16000 Franken resultiert.

Mit diesem Antrag stiess die
Exekutive in dervollenTurnhal-
le – 147 der 436 Stimmberechtig-
tenwaren anwesend – aufwenig
Gegenliebe. Es sei Handlungsbe-
darf da, sagte ein Votant, aber:
«Die Variante mit dem Schlag-
hammer akzeptiere ich nicht.» Es
gebe Sparpotenzial, bluten
müssten alle. Wenn man kein
Geld habe, müsse man auf Sa-
chen verzichten, resümierte er.

Zu spät reagiert?
Vielleicht hätte der Steuerfuss
schon früher «etwas rauf»müs-
sen, fügte ein andererVotant an.
Die nun beantragte Erhöhung sei
zu viel. Der Gemeinderat müss-
te zu mehr Kostenbewusstsein
gezwungen werden. Beide Vo-
tanten beantragten, den Steuer-
satz nur um ein Zehntel zu erhö-
hen. Einer verlangte zusätzlich,
die Liegenschaftssteuer bei 1,25
Promille festzusetzen. Er wies
darauf hin, dass in den nächsten
Jahren die amtlichen Werte der
Liegenschaften nach oben korri-
giertwürden.DamitwärenHaus-
eigentümer bald doppelt be-
straft.

Rolf Gnehmwarnte davor, das
Dorf «totzusparen». Er erwähn-
te etwa das Skilager, den Senio-
renausflug oder die Bundesfeier,
die gestrichen werden müssten.
«Wirwollen ein lebendiges Dorf
bleiben.» Mit dem höheren
Steuerfuss von 1,74 sei Zuzwil in-
nerhalb des Kantons zwar nicht
mehr in der National League,
aber noch in der Challenge
League, verglich Gnehm das
Ganze mit dem Fussball.

Gemeinderat unterliegt
DieMehrheit sprach sich in zwei
Abstimmungen für einen Steuer-
satz von 1,64 Einheiten (103 zu
35) und 1,25 Promille für die Lie-
genschaften (80 zu 40) aus.
Gleichzeitig beauftragte sie den
Gemeinderat, mit diesen Para-
metern ein neues und ausgegli-
chenes Budget auszuarbeiten.

Nach einer kurzenDiskussion
zog derGemeinderat das Budget
zurück. Er wird nun einen neu-
en Vorschlag ausarbeiten und
diesen einer ausserordentlichen
Gemeindeversammlung unter-
breiten. Damit startet Zuzwil
ohne gültiges Budget ins neue
Jahr, es dürfen nur gebundene
Ausgaben getätigt werden. Zum
Schlusswies Gemeindepräsident
Gnehm auf den Neujahrsapéro
hin. Fragt sich nun, ob dafür das
Geld reichen wird?

Hans Ulrich Schaad

Zuzwil startet
ohne Budget
ins nächste Jahr
Finanzen Die Gemeindever-
sammlung halbierte die
vom Gemeinderat bean-
tragte Steuererhöhung.

Zuzwil An der nächsten Gemein-
deversammlungwird bei der Be-
völkerung der Puls in Sachen
einer möglichen Gemeindefu-
sion genommen. Die Versamm-
lung hat amMittwoch einen ent-
sprechendenAntragmit 84 Stim-
men für erheblich erklärt. Es geht
dabei erst darum, ob Fusionsge-
sprächemit Jegenstorf oder einer
anderen Gemeinde gewünscht
werden. Angesichts der finan-
ziellen Umstände müsse man
sich Gedanken über die Zukunft
machen, begründete derAntrag-
steller. (hus)

Die Fusion kommt
auf die Agenda


